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Das Grab am Kaiserstuhl
Novelle von Franz Hirtler

Als im Jahre 1634 während des großen Krieges die
Schweden am Oberrhein ihr Glück vor der Feste Brei ' ach
versuchten , geschah es , baß ein nicht mehr junger schwedi -
scher Kriegsknecht namens Lars Lindquist des ewigen
Kriegslebens müde wurde und , vom Heimweh oder einem
anderen Trieb verwirrt , fahnenflüchtig dem Heerhaufen
entwich . Im ersten Morgengrauen ritt er nordwärts in
das Kaiserstuhlgebirge hinein , das sich hinter Breisach in
der Rheinebene erhebt . Ein heißer Tag stieg herauf . Die
Sonne sengte , während er auf einsamen Pfaden ritt , seinen
Koller und seinen grauen Reiterhut , aber das machte dem
Schweden weniger Beschwerden als der Durst , der in
seiner Kehle brannte . Vergebens schaute der Retter nach
einer Quelle oder einem Bächlein sich um , er merkte end -
lich , daß auf dem Kaiserstuhl in der Sommerzeit das
Wasser eine so kostbare Sache ist wie in seiner nordischen
Heimat der Wein .

Endlich sah er in einem Talgrund vor sich ein halbier -
fallenes Dörflein liegen , das ringsum von Rebenhügcln
umgeben war . Es kann nicht mit Sicherheit gesagt wer -
den . ob es Achkarren oder Bickensohl war : den schwedi -
schen Reiter kümmerte der Name des Dorfes wenig , er
ritt ungesäumt durch eine hohle Gasse abwärts in der
Hoffnung , daß er in einem Keller an einem vollen Fasse
einen guten Trunk werde tun können . Auf langer
Kriegsfahrt hatte er gelernt , wie man die Bauern ge-
fllgig macht beim Requirieren . Diesmal genügte ein
Schuß in die Luft und ein energischer Befehl , um > as
Gewünschte zu erhalten . Köstlich war es , den goldklaren
Rebensaft über die durstige Zunge rinnen zu lassen . Bei
der zweiten Kanne spürte er . wie der Trunk kräftigte und
Mut machte . Bier Wochen lang lag er bei den Baueru .im Quartier und trank ihnen manches ft « ß leer . Da be¬
fiel ihn die Erinnerung an seine schwedische Heinwt , d,e
großen stillen Wälder am klaren Wettersee erschienen ihm
im Traume , und das Heimweh ließ dem Schweden k ^ ' ne
Ruhe . Er ritt gen Norden auf einsamen Wegen . Ein
marodierender Franzose , der bei ihm eine gute Beute zu
machen hoffte , trat ihm aus dem Busche entgegen und hob
sein Gewehr . Ein Schuß zerriß dröhnend die Stille . Die
Kugel streifte den Hut des Schweden . Nun galt es . > en
Räuber im Nahkampf abzufertigen . Die Schwerter klirr -
ten und krachten . Nach langem , hitzigem Rechten entschied
sich der Kamps : der schwarzbärtige Franzose lag tot in
feiyem Blute .

Es war nichts anderes als allgemeiner Kriegsbrauch ,daß Lars Lindquist dem toten Räuber abnahm , was er
an Brauchbarem bei sich trug , außer einem paar guter
Pistolen vor allem einen mit dicken Goldstücken gefüllten
Ledergurt .

Pon diesem Abenteuer erholte sich der Kriegsmann
beim Wein , den er in einem Dorfe am Ostabhana des
Kaiserstuhls in unerschöpflicher Menge und besonderer
Güte fand . Auch hier war kaum noch der vierte Teil der
einstigen Einwohnerschaft vorhanden , und allerhand zu -
gelaufenes Volk hatte sich in den verlassenen Däusern
einqenistet . Lars Lindquist forderte von ihnen Wein und
was er sonst zum Leben brauchte . Weil die geängstigren

Girardi entschuldigt sich
Die Generalprobe des „Bettelstudenten " soll um zehn

Uhr beginnen . Alles ist fertig und zur Stelle . Nur
Girardi , der den Oberst Ollendorf spielt , glänzt durch
Abwesenheit .

'
Der Komponist Karl Millöcker , der die Einstudierung

seiner Operette persönlich leitet , geht mit nervösen Schrit -
ten auf und ab .

Nachdem eine halbe Stunde verflossen ist , kommt
Girardi , der ganz einfach die Zeit verschlafen hat , atem -
los hereingestürmt und ruft mit scheinheiliger Ent -rll -
stung : .„Sunt Teufel noch eins ! Warum fangt Ihr denn
nicht an ? So eine Schlamperei woll 'n wir hier doch nicht
einreißen lassen !"

Millöcker starrt ihn an . Dann poltert er los : „Diese
Unverschämtheit ! Unerhört ! Ich an deiner Stelle käme
überhaupt nicht zur Probe !"

„Das glaub ' ich schon"
, antwortete Girardi . „Du kämst

nicht , weil du kein Ehrgefühl hast . Aber ich Hab ' eins ,
und deswegen komm ' ich ."

Millöcker nimmt Hut und Mantel und verläßt wut -
bebend das Theater . In tausend Aengsten folgt ihm der
Direktor .

Inzwischen zieht sich Girardi in seiner Garderobe um .
Da ösknet sich die Tür . und aus der Schwelle steht , ver -

legen lächelnd , der Herr Direktor : „Millöcker verlangt ,
daß Sie ihn vor dem ganzen Personal um Verzeihung
bitten !"

Er fürchtet , daß Girardi ihn keiner Antwort würdigen
wird , aber dieser blickt ihn treuherzig an und sagt : „ Sehr
gern . Herr Direktor . Das mach '

ich sosoxt . Aber eine Be -
dingung — ein Trompetensignal bei meinem Erscheinen !"

Der Direktor willigt ein und eilt auf die Bühne . Das
Personal ist vollzählig versammelt . Mit der Miene eines
Trinmphators lehnt sich Millöcker gegen eine Säule und
erwartet den reumütigen Sünder .

Endlich — ein Trompetenstoß !
Schüchtern trippelt Girardi aus der Kulisse hervor .

Nicht als Oberst Ollendorf . sondern in der Rüstung der
Jungfrau von Orleans , das Haupt von blonden Löckchen
umwallt .

Artig knicksend , stellt er sich vor den Komponisten hin
» ttd deklamiert mit lispelnder Stimme :

„Die Waffen rnhn , des Krieges Stürme schweigen .
Ich selbst , die Gottgesandte . reiche dir die schwesterliche

Hand .
Kurz ist der Schmerz und ewig ist die Freude .
Gott und die Jungfrau sind mit dir !"
Millöcker schüttelt ' ich vor Lachen und sinkt seinem

Kreund Girardi versöhnt an die jungfräuliche Brust .
Hans Harbeck .

Leute glaubten , der Schwede sei die Vorhut eines grö -
ßeren Haufens , erfüllten sie seinen Willen .

Da es inzwischen Herbst geworden war , der Wein dem
Reiter wohl schmeckte und sich als gutes Mittel gegen
Heimweh , erwies , beschloß Lars , bis zum Frühjahr sich
in dieser gesegneten Gegend aufzuhalten . Er nahm Stands
quartier in jenem an Wein so reichen Dorfe , und b
war es so weit gekommen , daß die eingeschüchterten Be -
wohner ihn als ihren Herrn und Bogt anerkannten . Es
kann nicht verschwiegen werden , daß der Schwede während
des Winters mit einem Kerl , der dem kaiserlichen Heer
entlaufen war , oft zum Beutemachen auszog bis in die
Täler des Schwarzwalds hinein , und daß er bei diesen
Zügen es nicht verschmähte , Goldstücke zu nehmen , wo sie
sich auch fanden . Manchmal war Gewalt und Blutvergießen
notwendig , um „ nehmen " zu können , — so waic das
Leben in diesen bösen Zeiten . Da wuchs der Schatz an
Goldmünzen während der Winterwochen so ins ansehn -
liche , daß der Schwede mit feinem Reichtum zwei große
Satteltaschen füllen konnte . Schon träumte der verwil -
derte Soldat wieder von der Heimat und dem frieden ,
von einer Hütte fern am Wetterfee , darin er als freier
Mann den Rest seines Lebens verbringen könnte in gutem
Wohlstand und sicherem Besitz eines ganzen Sackes voller
Golddukaten .

Aber kaum war Weihnachten , das Iulsest , an dem sich
die Sonne wieder zu uns wendet , vorüber , als Lars
Lindquist bemerkte , daß ein böser Gast in das Dorf ein -
gezogen war , gegen den nicht Pulver und Blei , nicht
Schwert und nicht Spieß etwas ausrichten konnten . Man
versuchte es , mit Ausräuchern ihn aus den Häusern zu
vertreiben oder durch Beschwörungen ihn fernzuhalten ,
aber immer häufiger mußte man die Männer , Krauen
und Kinder , die die Beute dieses grauenvollen Gespenstes
geworden waren , hinaustragen auf den Gottesacker , wo
die Reihe der frischen Gräber immer länger wurde .

Das war nicht der Tod , den man immer schon gekannt
hatte , der Tod . den in Basel der Maler Hans Aolbein
fast spaßhaft abgebildet hatte , das ivar ein furchtbarer
Würger , der es darauf abgesehen haben mußte , die ganze
Menschheit zü vernichten , der Schwarze Tod . Voll
Entsetzen flohen die Leute , die sich noch gesund glaubten ,
aus ihren Häusern : auch Lars griff zu seilten '

goldge -
füllten Taschen und hoffte , auf Bergeshöhe sicher zu sein
vor dem unheimlichen Gespenst , das in wenigen Stunden
blühendes Leben tötete . Aber bevor er noch die Anhöhe
erreicht hatte , die dem Berg vorgelagert ist , der heute die
Katharinenkapelle trägt , fühlte er schlimme Mattigkeit in
seinen Gliedern . Nun wußte er , daß er von dem , dem
er entfliehen wollte , schon eingeholt worden war . Kaum
gönnte ihm der schwarze Kavalier noch ein letztes wch -
wütiges Verweilen in der Erinnerung an die ferne Hei -
mat : bei Sonnenuntergang saß der schwedische Reiter an
den Stamm eines Baumes gelehnt still da . Sein kaltes ,
schon schwärzlich angelaufenes Gesicht schaute nordwärts ,
als hätte er nochmals das Heimatland gesehen , wohin
seine letzten Gedanken geflogen waren .

Am andern Tage fand ihn der fromme Einsiedler , der
oben im Bergwaid seine Hütte hatte . Der gute Mann
fürchtete sich nicht vor dem Toten und machte ihm dort ,
wo er ihn gefunden , ein Grab . Die beiden mit Gold -
stücken gefüllten Taschen , die neben dem toten Kriegs -
mann lagen , gab der Einsiedler , nachdem er ihren In -
halt erkannt hatte , ohne Zaudern mit in die Grube . Als
er das Grab zugeschüttet hatte , zimmerte er aus Ast -
stücken ein einfaches Kreuz , an dem dann allein noch der
darübergestülpte Reiterhut an den von aller Mühsal des
Krieges ausruhenden Schweden erinnerte .

*

Der Frühling kam und warf seinen grünen Teppich
über das Land am Oberrhein uiid damit auch über das
Grab des Schweden . Er tat das mit der gleichen heikel
ren Laune unter Vogelaezwitscher und beim Wehen lauer
Winde , wie er es seit Jahrhunderten und Jahrtausenden
immer getan hatte . Er schien nichts davon zu ahnen , daß
während des Winters die Pest in den Dörfern fast alles
Menschenleben gelöscht hatte .

Die Jahreszeiten zogen über das oberrheinische Land ,' wie die Wolkenschatten über die Felder huschen an einem
Sommertag . In dreihundert . Jahren war am Kaiser¬
stuhl neues Leben gewachsen . Es hatte geblüht und
Früchte getragen wie immer . Vergessen war die furch . -
bare Zeit des Dreißigjährigen Krieges , und die Erinne -
rung an den Schwarzen Tod wurde zu einer fast un -
glaubhaften Sage . Andere Plagen , andere Sorgen ,
andere Nöte gingen durch die Häuser der Menschen .

Es kam das Jahr , in dem an einem Sommertag ein
Unwetter mit Hagelschlag alles Korn in den Boden hin -
einschlug , die ganze Ernte vernichtete , und die Rebstöcke
in den Weinbergen zu kahlen Gespenstern der Not
machte . Womit sollte nun der unermüdliche Winzer , der
schwerarbeitende Bauer seine hohen Abgaben entrichten
und die bitteren Zinsen für das in der Notzeit geliehene
Gelt , bezahlen ? Da stand nun vor vielen Haustüren
wie ein Schreckgespenst der Gedanke , daß den Bewohnern
bald ihr ganzes Hab und Gut . Haus und Hos . Aecker und
Wiesen würde weggenommen werden zur Befriedigung
der Gläubiger . Eine schwache Regierung tat nichts , die
Not der Bauern zu bessern . All die jahrelange Mühe in
den Rebbergen aus den Feldern und im .Hans war dann
vergeblich aewesen : a >s Bettler stand der Sohn aui dem
einst vom Vater ererbten Bi 'den !

Solche trüben Gedanken gingen an einem kalten .
Herbsttage dem Bauersmann Lorenz Kindler durch den
Sinn . Er stieg die Anhöhe hinan über die Felder , die
in diesem Jahr vom Unwetter verwüstet worden waren .
Die Hacke , die er auf der Schulter trug , hatte er ohne
eine bestimmte Absicht mitgenommen . Eine dumpfe Ber -
zweiflung trieb ihn aus dem Hause : in allen sorgen
und Nöten des Lebens hatte Lorenz Kindler es sich an -
gewöhnt , iegliche Tätigkeit als das beste Heilmittel ge-
gen alle Nöte anzuwenden . In die Ecke sitzen , mit
dumpfbrütenden Gedanken sich vom El >>nd niederdru <? en
lassen , das war nicht die Art Lorenz Kindlers . Er wußte
nicht , wie er und die Seinen durch den Winter kommen
sollten , sah nirgends eine Möglichkeit , die paar hundert
Mark , deren Zahlung fällig war , zu erhalten . Was blieb

Blick auf Breisadi

da anderes , als zuzuschauen , wie sein Besitztum unter
den Hammer kam ? Hatte es noch einen Wert , irgend
etwa ."! zu tun auf diesen Feldern odev drunten in seinem
Hause ? Es hatte keinen Sinn mehr : deitnoch stand Lo -
renz Kindler mit einer Hacke aus seinem Grund und
Boden , entschlossen zur Arbeit ! Immer gab es etwas zu
tun . Umschau haltend fiel sein Blick auf den Berg , dessen
Gipfel die Katharinenkapelle schmückte . Dort oben sollte ,
wie die Sage erzählte , früher ein Einsiedler gelebt
haben . Warum war der Gedanke an diese alte Zeit und
den frommen Waldbruder so beruhigend und tröstend
sür das bedrängte Gemüt Lorenz Kindlers ? Er atmete
tief . Vielleicht war es gut , das Leben mit seinen Nöten
von solcher Höhe ans zu überblicken , wie es jenem Ein -
siedler einst beschieden gewesen war . Es war aber nicht
Lorenz Kindlers Sache , lange Betrachtungen anzustellen .
Er nahm die Hacke von der Schulter . Ein Rübenloch
wollte er auf alle Fälle graben , und der Fleck auf dem .
er stand , war wohl der rechte . Er hatte plötzlich neuen
Mut gefant : wenn es schon solch ein Leben wie das jenes
Einsiedelmannes gegeben hatte , war es doch auch möglich ,
durch die schlimme Zeit zu kommen , ohne verzweifeln
zu müssen . . .

Während dieser guten Gedanken hatte er schon be-
gönnen zu hacken und zu graben . Der Boden war leicht
nnd mit . Sand untermischt . Es freute Lorenz Kindler ,
daß er für das Rübenloch einen so guten Platz gefunden
hatte . Je tiefer er in die Erde hineingelangte , um so
dunkler wurde der Boden . Einzelne Steinbrocken von
der Größe einer Faust lagen zwischen locker geschichteter
Erde . Das Graben war hier geradezu ein Vergnügen .
Eine Schaufel holte er nun noch rasch drunten aus dem
Schopf . Die Arbeit sollte an diesem Tage noch sertig
werden . Der gute alte Erdboden da drunten sollte her »
ausbefördert werden an das Licht des Tages , das er
vielleicht noch nie gesehen hatte .

Aber siehe da , auf der Schaufel des arbeitenden Man -
nes lag jetzt plötzlich ein gelblicher Knochen . Bielleicht
war das ein menschliches Gebein ? Aufmerksam blickte
Lorenz Kindler auf das Erdreich das seine Hacke durch »
schürfte . Wahrhastig , da waren Svuren . die von Men -
schen herrühren mußten : rostzerfressene " Dinge , ein , er -
brochenes Schwert , eine Schnalle , die einstmals vielleicht
einen Gürtel geschlossen hatte , und dann wieder Knochen ,
die zerfielen , wenn man sie anfaßte . Das war ohne
Zweifel das Grab eines Kriegsmannes . Welch seltsames

Aufn . : F. Mühlbauer , Breisach

Schicksal mochte den Burschen auf diese Anhöhe geführt
haben ? Vorsichtig grub Lorenz Kindler weiter , voller
Neugierde auf das , was sich noch finden werde . Da stieß
seine Hacke auf etwas Hartes , das leise klirrte di ?
Scherben eines zerbrochenen Topses . Verwundert griff
er in die lockere Erde und hielt etwas Rundes in seiner
Hand , von dem sich die sandige braune Kruste leicht ent¬
fernen ließ . Darunter schimmerte es gelblich . Das war
Geld , altes Geld , ja ein richtiges Goldstück ! Sorgsam
säuberte der glückliche Finder die Münze : das Bildnis
des Kaisers Rudolf II . zeigte sich auf der einen Seite ,
auf der anderen der Reichsadler . Es war ein Prager
Dukaten vom Jahre 1594 ; erst später erfuhr Lorenz
Kindler von einem Münzenkenner diese Tatsache . Vor -
läufig steckte er den Goldfuchs in die Tasche und griff
wieder zur Hacke : es war immerhin möglich , daß noch
mehr solche alte Münzen im Erdreich steckten , wenn viel »
leicht auch nur alt « Taler oder kleine Silbermünzen .
Aber es kam anders . Aus krümeligem Sand konnte er
nach und nach einen ansehnlichen Haufen von Münzen
herauslesen , und alle diese Stücke waren aus Gold !
Einen Schatz hatte er gehoben , dessen Wert er jetzt noch
gar nicht zu beurteilen vermochte ! Mehr als zweihundert
Stücke zählte er mit zitternder Hand . Welch ein Glücks ,
sund ! Nun brauchte er keine Sorge mehr zu haben um
sein Hab und Gut : er konnte mit barem Geld bezahlen ,
ja sogar mit Gold !

Ein Professor aus der Stadt untersuchte nach einigen
Tagen die Fundstelle und die aitsgegrabenen Münzen
und konnte feststellen , daß es sich um ein Solü .,tengrab
aus dem Dreißigjährigen Kriege handelte . Ja , er sprach
angesichts der Ueberreste des Schwerts die Vermutung
aus , daß es ein Schwede war , der hier seine letzte Ruhe -
stätte gefunden hatte . Ganz unerklärlich aber blieb es ,
warum man einst dem Toten diese gewaltige Geld -
summe , die vielleicht das Beutegeld aus vielen Kriegs -
jähren war , in ? Grab gelegt hatte . .

Lorenz Kindler sammelte , was vom Gebein des Sol -
daten noch übrig war , begrub die Ueberreste einige
Schritte neben der Fundstelle und errichtete dort ein
einfaches Kreuz mit der Inschrift : •

Ein unbekannter Soldat .
Vor drei Jahrhunderten ereilt ' ihn hier ker Tod ,
Mir half er heut ' aus schwerer Sorg und Not .

L. K.
ISA)
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Der Wächter seines Hauses
Von Marcelle d 'Arle

»Wie schön es hier ist !" murmelte die junae Frau er -
staunt . „Du hast mir nie gesagt , daß um dein Haus ein
Garten ist/

Es war ein grober , stiller , fast geheimnisvoller Garten
voller Statuen und moosbewachsener kleiner Fontänen .

Markus Bevdiani , der berühmte Arzt mit dem unfehl -
baren Blick und den wunderivirkenden Händen errötete
wie ein ertapptes Kind und sagte seiner Frau nichts
davon , dab er die Villa mit dem wunderbaren Garten
eigens für sie gekauft habe , daß er um ihretwillen das
große Opfer gebracht habe , das alte Haus zu verlassen ,
in dem er geboren worden .

Die neunzehnjährige Marinellq , die dem über Vierzig -
jährigen erst vor ein paar Tagen angetraut worden war .
war seine erste Liebe . In dem Krankenhaus , das er lei -
tete , war sie Krankenwärterin gewesen, - eine arme , kleine ,
zu zarte Pflegerin mit ungeschickten Händen . mit Augen ,
öie sich beim Anblick von Blut sofort mit Entsetzen füll -
ten . Die Aerzte ertrugen sie kaum , die Kolleginnen hafiten
sie , vielleicht , weil sie so schön war . mit ihren natürlichen ,
blonden Michelangelo - Locken die jedem Haubenzwang
widerstanden , und den so groben , blauen Augen im schma¬
len ' zarten Messcht.

In leine Arbeit vertieft , hatte Markus , der den brauen
gegenüber scheu war . Marinclla nie bemerkt . Doch eines
Tages , am Bette cinc ? jungen Mädchens , das sanft in
ihrer Gegenwart entschlafen war . br " ch Marinella in
schmerzliches Weinen ans . klammerte sich verzweifelt an
ihn , ein ärmes , in der Welt furchtbarer Dinge verlorenes

Kind . Von jedem Tage an liebte Markus öie junge
Marinella . . .

Mit weit offenen seligen Augen schaute sich Marinclla
in ihrem neuen Eigentum um . Guter Gott , wie unerreich -
bar war ihr dies alles , Villa und Garten , in ihrem Zim -
merchen unter der Treppe des düsteren , lustlosen Hauses
erschienen ! Und an ihrer Seite ein Mann . grob , schlank ,
kraftvoll , elegant . . . Sie schrak zusammen und schüttelte
den Kopf , um das Trugbild zu verscheuchen , das so vcr -
schieden war von dem Mann , der ihr Gatte war . Der
hatte die müden Schultern des Gelehrten , ungepflegte
Kleider , graue Schläfen . . .

Die Eingangspforte der kleinen Villa öffnete sich , auf
der Schwelle erschien eine alte Haushälterin , die einen
ungeheuren Bernhardinerhund zurückzuhalten suchte .

„Fiedo !" rief Markus , und mit einem einzigen Ruck
befreite sich das treue Tier von den Händen , die ihn
zurückhalten wollten . Vor Freude heulend , schob er aus
seinen Herrn zu .

- „Genug , genng , Fiedo , sonst erstickst du mich !" wehrte
Markus lachend , „hör lieber zu , was ich dir zu sagen
habe : hier ist deine Herrin , du mubt sie lieb haben wie
mich , mubt sie auf ihren Spaziergängen begleiten und be-
schützen . Hast du verstanden ? "

Mit beinahe menschlichem Ausdruck betrachteten die
Augen des Hundes die junge Frau . deren blutarmes
Mädchengesicht sich plötzlich mit fiebriger Röte überzog .

Mein Gott , dachte Marinella in kindlicher Angst ,

Der Advokat Von
Richard Eurlnqer

Und wenn die Herrschaften alles besichtigt hatten , die
Kunftdenkmäler und Museen , das weiland fürstbischofliche
PalaiS , die Stelle , wo die Jungfrau eingemauert worden
ist und den Marktplatz mit der Staupsäule , dann zog
der Führer die Uhr und sagte : „ So , jetzt schlägt ' s gleich
vier . Wenn Sie jetzt noch mitkommen ins Ease , Kandler ,
dann können Sie den Manu sehen , der dort seit viernnd -
zwanzig Iahren sitzt und Schach spielt . . ."

... . . vierundzwanzig Jahren . . . ? "

„Vierundzwanzig Jahren sechsundsiebzig Tagen . Heute
ist der siebenundsiebzigste .

"

Dann sahen sich die fremden an als wübten sie nicht
recht , ob der sie nun veralbere oder ob er blob noch frei -
gehalten werden wolle mit Kuchen , Zigaretten und Kaffee
im Cafe Kandler .

Aber wenn sie bann , etwas herdenmäbig , durch die
Spicaeltllre drängten , war ihr Blick sogleich aefesselt von
der kleinen Szene , die mit unverrückbarer Pünktlichkeit
jeden Tan feit einem Menschenalter dort Schlag vier sich
wiederholte :

Hinter einer Art von PreSbyterium . auf einem nie¬
deren Podium wie eS Musiker benutzen , stand ein richtiger
Kaffeehaustisch . marmoriert , davor ein Sessel und dahin -
ter auch einer .

Dann bewegte sich der Vorhang , der die Türe nach den
Hofgebäiiden zu verhängt , und herein trat ein Mann in
hochgeschlossenem Gehrock , einem Zwischending von Kaf -
tan und Talar . langärmlig , von vergrautem Schwarz ,
einem fürchterlichen Kleidungsstück , das die untersetzte ,
nur zu ahnende Gestalt bis an die Fingerspitzen ein -
mummte und nichts offenbarte als den starr geröteten
Viertrinkerkops eines Selbstzufriedenen , der sich immer -
zu die Hände rieb unter seinen langen Armein .

Lebhaft begrübt ? ihn der Ease .tier . dann entnahm er
dem Büfett ein Schachbrett , staubte es sorgfältig ab , ge -
leitete den Stammgast an sein Tischchen , mit betonter
Andacht ihm sein Brett zurechtrückend .

Nur schön langsam . . ! Mit dem Zeigesingerspitzchen
an der Nase überlegte sich der Spieler erst einmal die
Situation .

Weiß kam zum Zug . Sehr richtig .
Und wer wird gewinnen ? Kellner . Wirt und Pikkolo

lasen in dem scharsbobrillten Tiefblick ihres StammgastS .
Mit einer Handbcwcgung , die ebenso gut einem un -

sichtbaren Visavis , das man Platz zu nehmen bittet , gel -
ten konnte wie dem Kellner , der die Virginia , die
Zwetschgenwässer , die zwei schwarzen Kaffees samt den
Untersatzblechen servierte , nahm der Spieler Platz und
überlegte . Lautlos schlob der Eaköticr die Barriere , und
das Spiel begann . Nein , das Spiel begann nicht , son -
dern fing an fortzufahren . Fing dort an , wo es aufge¬
hört hatte Tags zuvor nachmittag halb sechs : denn bis
pünktlich auf Minute und Schlag halb sechs spielte Hera :
Malina jeden Tag . Dann blieb alles liegen und stehen
wie es stand . Morgen ist auch noch ein Tag .

Nämlich man mub wissen : eö war noch immer dieselbe
Partie . Seit vierundzwanzig Jahren . Eine wunderbar
konzentrierte , interessante , entscheidende , sehr fragliche
Partie .

Weiß zieht . Und wer gewinnt ? Der unsichtbare
Fremde ? Das unsichtbare Visavis ?

Die Gäste erzählten sich darüber die verwegensten Ge -
schichten . Das sei so gekommen :

Der damalig zwanzigjährige Malina habe hier im
Cas6 Kandler vor vierundzwanzig Iahren einem Italic -
ner zu einer Partie Schach den andern Mann gemacht ,
wobei der Italiener zum Aufsetzen , der Figuren und zur

- Verständigung über die Spielregeln allein eine halbe
Stunde . Zeit / eine Schachtel Zigaretten , vier Zwetschgen -
wässer und zwei schwarze Kaffees konsumiert habe . Dann
sei er durch den braunen Vorhang in den Hof hinaus -
getreten und nicht mehr erschienen . NefcrendarinS loder
was er war > Malina aber habe den Wirt beruhigt , der
Herr werde , wenn er seine Zeche nicht berappt habe , je -
denfalls zurückkommen , das Spiel sei gar noch nicht er -
öffnet , er solle ihn jetzt nicht mehr stören : denn er müsse
seinen Kops zusammennehmen .

Dann habe er sich derart gründlich in die Situation
vertieft , daß er den Partner weiter nicht vermißt habe ,
der ja nicht zum Zuge kam . Weiß eröffnet , und Ma -
lina hatte Weiß .

Der Wirt freilich erklärte alles dies für baren Un -
sinn und erläuterte die Sache so :

Herr Malina sei ein Genie im Kombinieren , ein Mann
von solchem Weitblick , daß er mit dem ersten Zug nicht
nur den dritten , vierten , fünften , nein : den letzten , das
Schachmatt , vorausrechne , und zwar nicht irgendein
Schachmatt , vielmehr den denkbar unfehlbaren Weg dazu
in möglichst wenig Zügen . Da er aber dabei jede denk -
bare Variation von Gegenzug in Rücksicht ziehe und für
jede feiner Lesungen bei jeder Art Eröffnungsspiel das
Gegenspiel vorwegberechne , der Gegner aber gleich stark
sei wie er und , solange er sich nicht durch irgendeinen
Schachzug festgelegt , im Besitz unzählbar vieler Möglich -
keiten . so sei ein Ende , also auch ein Anfang unwahr -
scheinlich : denn der erste werde schon der letzte Zug sein .

Der Kellner abex meinte :
Da Herr Malina die Partie jeden Tag nach ändert -

halb Stunden abbricht , nin in sein Büro zurückzukehren ,
und mindestens solange braucht , sich der bisher schon ge-
prüften B>öglichkeiten zu erinnern und sie überschlägig
auszuscheiden , so werde er jeden Tag ein bibchen länger
brauchen , sich die Lage zu vergegenwärtigen , also nach
unendlich vielen Tagen vom Eröfsnungszug unendlich
weit entfernt sein .

Der Pikkolo aber , der nichts von unfruchtbaren Trug -
Flüssen hielt , sah soviel klar , dab Herr Malina » m den
Zaungästen das kiebitzen zu verleiden hinter der Bar -
riere sich verschanzt hatte und als auch dies nichts half .

die Figuren nicht mehr aufsetzte , da er sie fa deutlich ge -
nug im Kopfe hatte . Und so war es Tatsache , dab er auf
dem blanken Brett ohne Zug . ohne Gegner , ohne ficht-
bare Figur seit viernndzwanzig Iahren einen Kamps
kämpfte , von dein kein Mensch wissen konnte , wie weit
er eigentlich gediehen fei . Nur die ungezählten Zwetscb -
genwässer , Virginias und schwarzen Kaffees , die der Son -
derling bei dem Geschäft verkonsnmierte nnd , tief in Ge -
danken , jedesmal zu bezahlen vergab , standen in der
Kreide . Doch der Wirt verrechnete sie gern und stillschivei -
gend als Gegenleistung für die Attraktion , vermöge deren
sein Lokal zu einer Kuriosität geworden war .

Eines Tages nun , und eben jeneö siebenundsiebzigsten ,
geschah dies Folgende : Der Spieler wurde plötzlich un -
ruhig , stand wiederholt ans , verließ das Lokal , trank
mehr Zwetschgenwasser als je , trat wieder an den Tisch ,
beugte sich über eine unsichtbare Schulter , schlob von
Zeit zu Zeit die Augen , blickte zur Decke auf . schnippte
mit den Fingern und sab dann wie erstarrt .

Im Taal regte sich kein Fliegenbein . kein Kaffeelöffel
und kein Schneuztuch . Die Damen in der Küche stellten
das Klappern ein . das Klirren und Klimpern , und dräng -
ten in die Türfüllung . Den Reisenden entsank ihr Kopier -
buch . Kleine Liebespaare vergaben sich zu streicheln . Der
Wirt schickte ins Hinterhaus und lieb bitten , jetzt nicht
Klavier zu üben . Dann hielt er den Standuhrpendel an .

Mit überhitztem Kopf sab Malina in fiebernder Reg -
lofigkeit , die Finger in die Tifchkanten verkrallt , die Au -

gen ins Spielbrett verbohrt , dann legte er die Hände auf
das Brett , in wunderbarer Ruhe , ganz flach und feierlich ,
stützte ' sich langsam hoch, stand stramm und sagte :

„ Matt . Gewonnen .
"

. „ , ,
„ Wer ? ! !" schrie , andrängend . Publikum und Personal .

Ich "
, lächelte der Advokat , „ ich . » er ich Schwarz ver -

teidigt habe gegen Weiß , und Weiß verteidigt gegen
Schwarz ." Und . vergessend , wo er stand , stand er wie der
Anwalt im GerichtSsaal hinter Schranken und Tribüne ,
der nach fünfundzwanzig Jahren ewiger Vertagung den
Prozeß gewonnen hat . den Prozeß gegen sich selbst , wobei
noch immer ein Dritter die Zeche bezahlt . Denn er war
wirklich einer von denen , die immer gewinnen welche
Partei öie Partie auch verliert : Malina . der Advokat .

warum schaut mich das Tier so an ? Fast scheint es . tob
es . . . alles . . . versteht .

Alles bedeutete viele verworrene Dinge , die man
kaum in Worte kleiden konnte : es bedeutete zum Bei -
spiel , daß sie Markus ohne Liebe geheiratet hatte , nur
aus dem Grunde , weil sie ihres elenden , arbeitsvollen
Lebens müde gewesen . Natürlich , sie verehrte und be -
wundert « ihn . war ihm unendlich dankbar , aber lieben
konnte sie ihn nicht .

Sie tat einige Schritte auf die Villa zu , blieb aber
sofort wie angewurzelt stehen . Fiedo , der große Hund
mit dem menschlichen Blick , hatte angefangen , drohend
zu knurren .

„Habe keine Angst , Marinella !" beruhigte sie der
Gatte lächelnd . „Fiedo ist der Wächter meines HanseZ ,
und es ist seine Pflicht , ein bibchen zu brummen , wenn
jemand hinein will . Geh nur ganz ruhig , ich halte ihn
fest am Halsband .

"
So trat Marinella zum erstenmal über die Schwelle

ihres neuen HeimS , begleitet vom drohenden Knurren
eines HundeS .

Wochen und Monate vergingen , aber Fiedo gewöhnte
sich nicht an seine neue Herrin .

„Mußt dich nicht vor ihm fürchten "
, sagte Markus oft

zu ihr . „Streichle ihn , lege ihm die Hand auf den Kopf !"
— Aber bei der ersten Berührung knurrte das Tier nnd
ivies die Zähne . — Hunde verstehen viele Dinge , besser
als Menschen — dachte Marinella . Fi « do weih , daß ich
Markus nicht liebe , und deshalb habt er mich .

Oft erzählte ihr Kathrein . die alte Haushälterin , die
schon seit zwanzig Iahren in MarkuS ' Diensten stand ,
von Fieöo , seiner Klugheit , seiner Liebe zu seinem Herrn ,
seinem fast unheimlichen Spürsinn , der ihn einmal in
zivei falschen Patienten Abenteurer entdecken lieb und
ein andermal . . . und wieder ein andermal . . . Die
Alte war unerschöpflich in ihren Geschichten . „Blob das
Wort fehlt ihm "

, schlob sie jedesmal .
Einsam war das Dasein der jungen Frau : MarkuS

hatte sein Leben unnnterbrochener Arbeit wieder ausge -
nommen , seinen heroischen Kampf gegen das Leiden und
den Schmetz . Sehr selten fand er Zeit , zu Hause zu
essen , und oft verbrachte er auch die Nächte außer HauS .
Einmal begab es sich , dab er plötzlich auf einige Tage
verreisen mußte . Er schickte seinen Assistenten , um seine
Frau davon zu benachrichtigen . Der Assistent war ein
junger , hochgewachsener , eleganter , dunkeläugiger Mann ,
der Robert hieb . . . Er war viel gereist , besuchte oft
daS Theater , verstand es glänzend , von vielen Dingen
zu sprechen . Nach diesem ersten Besuch kam er öfter zu
Marinella , und langsam , langsam nahm der geheimnis -
volle Mann ihrer Mädchenträume seine Gestalt , sein
Antlitz , seinen Namen an . Den eigenen Mann sah sie im -
mer seltener : seitdem eine Epidemie ausgebrochen war ,
schlief MarkuS nur uoch im Krankenhaus , er fand kaum
Zeit , um zweimal täglich mit ihr zu telephonieren , und
jedesmal klang seine Stimme heiser und müde .

„Wie kommt es , daß Sie immer Zeit finden heraus -
zukommen ? Sind Sie nicht im Krankenhaus nötig ?"

fragte Marinella eines Tages den Assistenten .
„Und wenn die ganze Welt mich nötig hätte — ich

würde dennoch Zeit finden , herzukommen ! : antwortete
der junge Mann . . ^

Marinella wurde rot . Warum sagte ihr Markus nie
solche Dinge ? Warum trug er keine so elegante Krawat -
ten , warum ging er nicht so flott und aufrecht ?

„Die alte Kathrein streift immer um Sie herum , als
hätte sie Äugst , Sie einen Augenblick allein zu lassen ",
sagte Robert eines Tages xnmntig . „ Wir können nie
ungestört miteinander reden . Und ich hätte Ihnen so vte -
les zu sagen !" _ .

Kein Mensch auf der Welt hatte je mit so klangvoller ,
werbender Stimme zu Marinella gesprochen und sie da -
bei mit Augen so voll durstiger Liebe angeschaut . . .

Wenige Stunden später , Marinella durchquerte klop .
senden Herzens den Garten und umschloß mit kalten
bänden den Schlüssel zum Seitengittcr in der Park -
mauer , wo Robert verabreönngSgemäß auf sie wartete .
Er hatte sie kommen sehen . und lehnte nun seine jungen
starken SSänbe auf däs Gitter , als wollte et das Eisen
zerbrechen , um sie einen Augenblick früher zu erreichen . . .

Aber plötzlich warf sich ein großer , zottiger Schatten
auf die junge Frau : Fiedo , der Wächter des Hauses von
MarkuS Verdiani .

.Mise . Robert , Hilfe !" Marinella fühlte einen hesti -
gen Schmerz im Arm und fiel unter dem schweren Ge -
wicht des Hundes zu Boden . Du,.

<Znde des Doktors Faust in Staufen
Heute noch erzählen

' die Leute in Staufen im BreiS -
gan , wie der Teufel vor unendlichen Zeiten den gottlosen
Doktor Faust geholt habe .

Der Doktor Faust hat im Mittelalter gelebt , war ein
gelehrter Herr mit vielen Büchern , vieler Weisheit und
Zauberei tuning . Ihn soll durch Deutschland , wo er in
fast allen StcMen gewesen , oft ein unheimlicher Gesell
begleitet haben : Mephisto .

Im „Löwen " in Staufen hat einst der Faust gewohnt ,
die alte „Löwen " - Wirtin Barbara Glück sagt , es sei im
Zimmer Nr . 5 gewesen . Eines Nachts hat ein starker
Schrei das Haus durchhallt . Als man entsetzt nachsach, hat
der Doktor Faust mit umgedrehtem Genick tot vor dem
Bett gelegen . Der Teufel hatte ihn geholt .

Andere Stimmen der Ueberlieserung berichten de*
Teufel habe den Doktor Faust durchs Fenster geholt , und

Eine gute Von
Hans Karl Breslaaer

„So ist es . Bill !" sagte Tim Brocker . „Ich liebe Kitty
über alles , und ich werde sie auch heiraten !"

„Dain ' nt !" riß Bill die Augen auf . „Du willst Kitty
Armstrong heiraten ? Dn warst doch sonst immer voretn -

genommen gegen Künstlerinnen ! Tausendmal hast du
hier im Klub erklärt , das , man mit Schauspielerinnen
und Filmprinzessinnen allerhöchstens eine Liebelei haben
faM

,Das » ar einmal !" unterbrach Tim Brocker , dem diese
Erinnerung an frühere Gespräche nicht behagte , den
Freund . „Das war früher einmall Heute weiß ich das
Gegenteil ! 'Kitty ist ein Engel , führt ein zurückgezogenes
Leben , und wenn sie von mir ab und zu ein Geschenk
angenommen hat , so geschah es nur deshalb , weil sie
wußte , daß ich sie heiraten werde . . . Uebrigens "

, Tim
dämpfte seine Stimme , um von den anderen Klubmit -
gliedern nicht gehört zu werden , und fnhr mit einem
schlauen Blinzeln fort . „Übrigens habe ich unter einem
Decknamen Auskunst einholen lassen über Kitty . . . und
diese Auskunft muß ich jeden Tag bekommen !"

„Immer vorsichtig !" lachte Bill . „Bis über die Ohren
verliebt aber eine Auskunft wird doch eingeholt . . . DaS
sieht dir ähnlich . . . So machst du es ja bei allen Ge -
schästen . . . Man muß sich informieren über den Partner ,
den man hineinlegen will . . . Na , meinen Segen hast
du !" . . . Zwei Tage später kam Tim Brocker wütend in
deu Klub , und Bill fragte ihn überrascht :

„Was ist los . Tim ? . . . Ein Börsengeschäft daneben
gegangen ? "

, „ ,
„ Ach was , Börse !" Tim warf sich in einen Klub -

fauteuil und sah grimmig vor sich hin . „Mit Kitty ist
cs aus !"

„Nicht möglich !" staunte Bill . „Und weshalb ? "

„Weshalb ? . . . Weshalb ? . . . Wegen dieser ver -
dämmten Auskunft !"

„So schlecht war sie ?"

„Schlecht . . . Schlecht . . . Der Teufel hat mich Horn -
ochsen wieder einmal geritten !" Tim Brocker warf die
Zigarre in einen Winkel und bohrte die Fäuste in die
Hosentaschen . „ Ein Vermögen hat mich die Geschichte ge -
kostet — und ich habe die Frau , die ich liebe — verloren !"

„Das versteh ' ich nicht !" kopfschütjelte Bill . „Rätsel -
lösen war nie mein Fall ."

„Dann hör mich an . . . Als ich gestern die Auskunft
erhielt , legte ich sie auf meinen Schreibtisch . Kitty be-
suchte mich nach der Vorstellung , und während ich für
einen Augenblick daS Arbeitszimmer verließ , stöberte sie
aus Meinem Schreibtisch herum , wobei ihr die Auskunft
in die Hände geriet ."

„Na , und ? "

„ Nur Geduld . Da — hör einmal , was mir die Aus -
kunftei geschrieben hat ." Tim Brocker zog ein Blatt
Papier ans der Tasche . „An Mr . James Gringer . . ."

„Wer ist dieser Gringer ? "

„Der Strohmann , der öie Auskunft über Kitty ein -
holte !"

„Aha — ich verstehe . .
„ Na also . . . An Mr . James Gringer , Neuyork . Miß

Armstrong entstammt einer der ersten F .nnilicn Washing -
tons . Sie ist eine unserer gefeiertsten Sängerinnen , er -
freut sich des denkbar besten Rufes und wird zu allen

Veranstaltungen der uper ten herangezogen . Sie führt
einen untadeligen Lebenswandel —"

„ Mehr kann man wirklich nicht verlangen !" sagte Bill, '
aber Tim Brocker schnauzte ihn an :

„Hör nur weiter — und dann rede . . . Leider erfährt
dieses harmonische Bild « ine Trübung , denn Miß Arm -
strong wird in der letzten Zeit häusig in Gesellschaft eines
als wenig seriös bekannten Börsenjobbers gesehen , wo -
durch sie ihre gesellschaftliche Stellung untergraben und
ihren guten Ruf in das allerschlimmste Licht setzen dürste !"

Int .

Zeichnung : Burlhar».

der habe dann auf dem Pflaster gelegen mit gebrochenem
Genick . Der Teufel sei auf einem Teufelsroß gekommen ,
um den Zauberer und Gottabtrünnigen zu holen .

Die Staufeuer wissen viele im „Löwen " spielende Ge¬
schichten vom Doktor Faust , der auch ungeheuer viel von
dorn Stau seil er Schloßbergwein habe trinken können . Es
heißt sogar , der Teufel habe erst mit Faust eine Flusche
Wein getrunken und ihn dann mit gebrochenem Genick
zum obersten Stockwerk hinausgeworfen .

Ger goldene Sarg
Die Hunnen sind unter ihrem König Attila oder Etzel

aus Ungarland bis über den Rhein hinaus vorgedrun -
gen , aber als ihr König im Breisgau starb , verließ sie
das Glück , und sie wurdeu geschlagen . Sie legten Etzel
in einen goldenen Sarg und umschalten diesen mit höl -
zernem Schrein , ehe sie den Toten beisetzten . Sie machten
eine mächtige Grube , gaben viele Schätze dazu , auch ein
riesengroßes goldenes Kalb und sein Reitpferd , errichte -
ten ejnen großen Hügel über der Stätte , den heutigen
Heidenbuck , und warfen noch ein paar kleinere Hügel in
seiner Nähe auf , um das echte Grab unauffiichbar zu
machen für die Feinde . Dies alles geschah bei dem Ort
Schlatt im Breisgau in der Nähe des Rheins .

Viele Leute haben schon nach dem Sarg und den
Sch ätzen des Huunenkönigs gesucht . Und heute noch biet «
ben öie Leute stehen , wenn die Studenten und Forscher in
dem uralten Kulturboden der Landschaft Ausgrabungen
machen , um ben Spuren der frühen Siedler der Urzeit
nachzuforschen . Immer noch hoffen die Leute , daß die
kostbare Stätte eines Tages gefunden werde . In man -
chen Nächten sollen noch die beiden Heere , das christliche
nn «d das hnnirifche , sich tosende , grauenhafte Geisterschlach -
ten liefern . ' Man sagt auch , in alter Zeit seien die beiden
erbittert kämpfenden Heere mitsamt dem Ort Ehrenstudt
in dir Tiefe der Erde versunken : denn um Mittag im
heißen Sommer hat schon mehr als ein Bauer , der
rastend im Felde lag . Glocken läuten hören , die nicht in
die Türme der Nachbardörfer gehörten , sondern dumpf
klangen , als käme ihr Geläut aus der Tiefe .

(gorts«tzun « folgt)

Das Antlitz des Rümpfers BUK «
von Waldemar Kabna

Die Wochen des Kampfes waren vorübergerauscht wie
ein Fiebertraum , in dem sich Bilder des Grauens und
des erhabensten Stolzes wunderlich mischten . Plötzlich
hatten Hein Baskcrs Erlebnisse Sinn und Zusammen -
hang , so als wäre endlich in Erfüllung gegangen , was
er in verschiedenen Gestalten bereits geahnt , gesucht , im -
mer aber enttäuscht hinter der nächsten Verwandlung des
Schicksals ersehnt hatte .

In den Tagen des Wartens am Westwall hatte er wie -
der zum Schnitzmesser gegriffen , wie er es als Hütejunge
auf der Alm und später in der Kunstgeiverbeschule getan
hatte . Und wieder war er unzufrieden mit feinem Kön -
nen wie damals , als er von der Schule wegging , um auf
der Autobahn zu arbeiten . Das Leben , das wirkliche Er -
leben suchte er , das . wie er glaubte , seinem Herzen noch
fehle , um durch feine Hand das Hol » in ergreifender
Schlichtheit zu gestalten , daß es jeden unmittelbar packe
und zum Nachempfinden zwinge .

Nun lag Hein BaSker mit feiner Truppe an der
Kanalküste . Oesfnetcn sich in den ersten Tagen Auge und
Herz lebendig für die schöne Landschaft , für die Weite des
unheimlichen Meeres hier , für die ans Dunstschleiern
aufragende Steilküste Englands dort , fo wurde daS Meer
allmählich eintönig , und die Insel drüben fesselte nur
noch , wenn man das Scherenfernrohr in ihrer Richtung
drehte , um feindliche Annäherungen rechtzeitig auszu -
machen . Da richtete sich von ganz allein der Blick nach
innen , oder man ging auf in der Einförmigkeit aus
Wache , Schlafen , Essen , Zeitunglefen und Briefschreiben .
Die meisten taten daS natürlich nnb gediehen prächtig
dabei . In Basker aber wurde es tn besonderer Art
lebendig , und er suchte Einsamkeit .

„Unser Hein schleicht nmher , sicher hat er Liebe ? «
kummer !" Der dicke Fritz spottete so , der Napoleon . Er
hieß so. wekl er Briese von einer Frau bekam , die auf ben
Namen Helena hörte .

„ Nein , er denkt drüber nach , wie wir das mit den
Weintranben machen . Kauft man in der Stadt zwei
Pfund , eins für sich , das andere für einen Kameraden ,
der gerade Dienst hat . kommt man immer bloß mit einem
Psund hier an . nnd das muß man obendrein abliefern .
Melancholisch seifte der Sprecher feinen Bart ein . „Da
ist ' s bald besser , man hat immer Dienst , und die anderen
besorgen die Traubenl "

„Auch nicht schlecht !" , meinte Napoleon . „Ich lauf gern
in die Stadt , eine Stnnde hin , eine her , und der Wein
schmeckt mir unterwegs besser als sonstwo . Da kannst du
ja für mich Wache schieben , die paar Trauben bring ' ich
dir schon !"

So foppten sich die beiden und vergaßen darüber ganz ,
daß sie eigentlich den Hein gemeint hatten . Der aber
lachte mit , und dabei geschah es , daß ihm die Gesichter der
beiden Kameraden im schönsten Lachen zu erstarren schie-
nen , hölzerne Linien wurden . . .

Da war es Zeit , das Schnitzmesser herauszuholen .
Draußen auf der Düne im Mondlicht fraß es sich inS
Holz , im Schein der kleinen Laterne ein andermal . Bas -
k« r zog sich von allen zurück . Er gestaltete . Dazu gehörte
nun einmal das Geheimnis des Alleinseins , ans dem
heraus sich viele Gesichter mit ihren Schicksalsrunen dem
Schöpfer znneigcn .

Eines Tages aber konnte Hein Basker mit dem
Schnitzwerk vor die Kameraden treten . Zivei Gestalten
waren cs , die lochend Weintranben aßen . Und so waren
in jedem Fältchen der Gesichter Witz nnd Lachen nach -
gezogen , daß die Männer plötzlich in Heiterkeit aus -
brachen . Wahrhaftig , der eine war ja Napoleon , und der
andere hatte Seifenschaum aus der Backe !

Bon da ab wußte man , was Hein jn seiner Freizeit
tat . Wer aber ahnte , daß er um ein Besicht kämpfte , das
sich nicht ins Greifbare zwingen lassen wollte ? Immer
nur dachte er es , beim Brüllen der Geschütze , in der sans -
ten Stille einer Stcrnennacht und beim Schwatz mit
Kameraden . In jedem Antlitz suchte er es , und doch
wußte er , dab es keinem gehören konnte , weil es das
Gesicht aller zusammen sein sollt « : der Kämpfer .

Als er es dann aber doch vollendet hatte und seinen
Kameraden zeigte , blieb es still . Gebannt hingen aller
Angen an einem Gesicht , belebt von einem Blick , der die
Kraft hatte , das Harte des Erdenkampses hinauszuheben
ins Reich des Geiste ? . Wissen um die höheren Zusammen -
hänge , Bekenntnis zum Ideal , diele Kräfte formten das
Antlitz unter dem Stahlhelm . — Schweigen blieb , dann
drückte einer nach dem anderen Hein Bakkers Oanb .

Und der wußte , das, er nun für immer die Brücke ge-
funden hatte . Sie machte sein glühendes Herz zum Her -
zcn aller .



LACHEN am Wochenend
Scfuttags&eilage des m?MAcec*

spsns tuMItungsindufiric
Worauf gründet sich die Luftinacht unseres Verbündeten im Fernen Osten ?

notwendig sind , steht Japan an erster Stelle ."Seitdem aber ist der Luftrüstungsstand Na »
panS ganz gewaltig gesteigert worden . Wäh -
rend anfangs von Japan mangels größerer
technischer Erfahrungen ausschließlich LizenA -
konstrnktionen nach europäischen und amerika -
nischen Mustern hergestellt worden waren , istes längst , und zwar mit sichtbarem Erfolg ,zum nattonaliapanischen Flugzeugbau über «
gegangen und hat darin eine bedeutende
Selbständigkeit erreicht . Die Leistungen der
fapanischen Flugzeugindustrie wurden der
Welt durch demonstrative Beweise , wir z . 2t .
i5ernfliige , vor Augen geführt . Schon feiteinigen Jahren befinden sich mehrmotorige
Gruß «, Land - und Seeflugzeuge mit großen
Leistungen in inehreren Werken im Bgn
Neben seinen Alngzeug - und ^ lugmotoren -
Industrien verfügt Japan auch über eine lei «
stunasfähige Zubchöriudustrie . und es gibt iin
Lande der ausgehenden Sonne eine ' ganze
Reihe wissenscl ' gstlicher Institute und Lab .>-
ratorien , die für die Luftfahrtindustrie und
ihren JngenieurnachwuchK arbeiten . Längst
haben die Japaner eigene Militärflugzeuge
herausgebracht . und zwar solche , die sich tiv
z Mitiiion bereit « im .Oampf voll haben .

Seit einiaen Jahren war eS das Bestreben
Japans , hinsichtlich der LuftrüstungSindustric
möglichst vollständig vom A « tlank > unabhän -
gig zu fein . Um ein solches Ziel zu erreichen ,
waren ungeheure Schwierigkeiten zu über -
ivinden . die nicht nur in materieller , son¬
dern auch in personeller Richtung lagen . Be -
sonder ? die Lösung der Rohstosflaae war für
Japan niemals einfach durchzufahren , aber
die Dunamik japanischen Handelns Heft sich
durch keine Schwierigkeiten beirren . Immer
wieder wurden neue Quellen erschlossen Ilm
nur ein Beispiel zu nennen , wurde die iäbr -
liche Roheisengewinnung seit 1983 etwa um
das Doppelte erhöht . Dgfi die Mandschurei

Will man die Bedeutung der japanischenIndustrie , also auch diejenige feiner Luft -
rüstuugöindustrie , richtig beurteilen und dem -
gemäß werten , so mus ; man sich erst einmal
vorstellen , daß da » moderne Japan noch keine
hundert Jahre alt ist . Borher stand diesesJapan , das heute eine Weltmacht ist , nochaller Fortentwicklung im wesentlichen Sinne
fremd gegenüber . Es hielt sich bis dahin ab -
geschlossen , bis eS inU einem Male aus die -
ser Isoliertheit heraustrat un5 eine Ent -
wicklung erlebte , die in der Weltgeschichte
einzigartig ist. Daß sich die Japaner aufdiesem Wege die Errungenschaften der abend -
lgndischen Zivilisation in vollstem Maß «
nutzbar machen mußten , ist selbstverständlich .Aber schon längst haben sie ihren eigenen
Weg beschritten , der dem Wtsen nnb den Be¬
dürfnisse » dieses LandeK und Volkes ent -
spricht . So ist eö auch mit der Luftrüstungs «
industrie .

DaS Flugwesen ist ein Kind des WestenS :
seine Kinderschuhe stehen in Deutschland .

Aber in Japan hatte man bereits frühzeitigoen Wert des Flugzeuges , insbesondere seine
Möglichkeit ™ als Waffe , erkannt . Da man
auf diesem Gebiete damals noch keine eigenen
großen Erfahrungen besäst , holte man sie sichaus dem Ausland . In der ersten Zeit des
Aufbaus der japanischen Luftmncht wurden
daher zunächst die notwendigen Militärflng -
zeuge aus allen führenden Lüftindustrielän -
dern herangeholt . Aber schon bald fand sichein Stamm von japanischen Ingenieuren ,die die «Grundlagen zum Aufbau einer ei -
genen Flugzeugindustrie schufen . Mit der
den Japanern eigenen Tatkraft wurde das
Tempo der Eigeuerzeugliug von Flugzeugen
planmäßig uud schnell gesteigert . So ist es
erklärlich , das , die Leistungsfähigkeit der ein -
Heimischen Luftfahrtindustrie qualitativ und
quantitativ erhöht wurden .

Da die japanischen Luftstreitkräfte nicht
von einer einheitlichen Stelle geleitet wer «
den , sondern in HeereS - und Marine -Luft¬
streitkräfte aufgeteilt sind , so dürste die ein -
heitliche Durchführung der Organisation der
LuftrüstungSindustric nicht einfach gewesen
sein . Es ivurden aber einige Querverbiu -
düngen geschaffen , um die gleichmäßige Fort »
entwicklung im Flugzeugbau zu gewähr »
leisten .

Entsprechend den Erfordernissen der ja -
panischen Wehrpolitik wurde dem Ausbau
der Rüstungsindustrie ganz besondere Be -
achtuug geschenkt . Bereits im Jahre 10 :)B
stellten 80 v . H . der gesamten japanischen
Jndnstrieerzeugung RüstungSarbeit dar .
Dieser Satz war aber innerhalb der Luft -
fahrtiudustrie an die 00 v . H . Nur durch
eine derartige Intensivierung der Arbeits -
Methoden und eine ständige Steigerung der
Kapazität der Luftfahrtindustrie war es mög «
lich zu erreichen , daß Japan nicht nur die
stärkste Luftmacht Asiens , sondern eine Luft -
macht von Weltgeltung wurde . Als Gegen -
spieler der Bereinigten Staaten am anderen
Ufer des Pazifik hat sich Japan zielbewußt
bemüht , einen entsprechenden Luftrüstungs -
stand zu erreichen und einzuhalten . Japan
verfügt heute über rund IS Motorflugzeuge
herstellende Werke und 0—10 Flngmotoren -
werke , die aufs modernste ausgestattet und
mit den neuesten Maschinen ausgerüstet stnd .
Unter diesen Umständen konnte schon vor
einigen Jahren ein amerikanischer Fachmann
sein Urteil über den Stand der japanischen
Luftfahrtindustrie in die Worte zusammen -
fassen :

„Aeußerlich , nach Flugzeuqtypen und -zah «
len der Einheiten , steht Japan als Luftmncht
noch hinter der übrigen Welt zurück , aber im
Wachstum und Fortschritt der Industrien , die
für eine hoffnungsvolle Zukunft der Luftfahrt

■miimiiiiiiiiiiiuiHiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiimimiiiiiiimiiiiimiiiiiiiuiiiiiimmiiiiiltiiiitiiiiiiiiii 'iMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiihiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiü

Eigenkleider bunk bestickt

Japan als Rohstoffquelle voll zur Verfügung
steht , ist selbstverständlich .

Was die Standorte der LuftrüstungSiudu -
strie angeht , so befinden sie sich schon seit
mehreren Jahren nicht mehr ausschließlich
auf dem Jnselreich . sondern wurden auch auf
daS unter japanischer Oberhoheit bzw . unter
seinem Einfluß stehende Festland ausgedehnt .
Man mußte hierbei darauf Rücksicht ueh -
men . daß Japan gerade zu denjenigen Staa -
ten der Welt gehört , die aeaen Lnstanarifse
besonders empfindlich find .

' Hierbei spielt
vor allein die Mfammenballuna großer Be -
völkernnaSmassen , der städtebauliche Zustand
lHoNhäuser ) , die Jnsellnge eine Rolle , die
den Grad der Gefahr ans der Lust erhöht .

Da die Steigerung des Luftrü ^ ungSstan -
deS einen entkvrrchend höheren Bedarf an
Treibstoffen erfordert , so war dos Augen¬
merk der iapanischen Regierung besonder «
daraus gerichtet , eine Steigerung der Erb -
ölversorgung herbei ' ufüliren , da gerade d *? ^
lange Zelt eine der schwächsten Stellen in der
iapanischen Wirtschaftsstruktur war . Man
half sich zunächst damit , dckß mau durch eine
starke Erhö ^ nng der Borröte sich gewisse
Reserven schuf. Aber man ging auch dazu
über , Maßnahmen zu treffen , um die japa -
nische Beuziuprodnktion vom Ausland ttn -
abhängig z » mgchen . hierbei spielte natur -
gemäß die Kohlenverflüssiauna eine Nolle .
Im Laufe deS iapanikch -chinefischen Kon -
flikteS wurde allgemein die iavanis ^' e Roh¬
stoffbasis eriveitert und gefestigt . Darüber
hinanS wurde eine große Anzahl kriegsivich -
tiger Einfuhrgegenstände . also auch Flug -
zenge und Flngzeugteile , sowie hierzu not -
wendige Rohstoffe nsw für zollfrei erklärt .Die gesamte Rüstungsindustrie untersteht
nicht nur in technischer , sondern auch in fi -
nanzieller Hinsicht einer scharfen Regie -
rungskontrolle . Auch in Japan ist die Mög -
lichkeit eines KriegSaeivinulertumS ausge -
schaltet . Nach den bisherigen Leistungen der
iavgniichen LuftrüstungSindustrie kann mit
Sicherheit gnaenommen werden , daß sie un -
ter allen Umständen den Anforderungen ge-
wachsen ist , die an sie gestellt werden könn¬
ten . CUM.

KreuzwortrHtsel Zwei Vokale
Mit i schwimmt sie auf hoher See
Und schirmt bas Vaterland :
Mit o hängt sie in lustger Höh '
Als Frucht im Sonnenland !
Venn man im Winter sie genießt
Sie knusperig uud gebraten ist.

Die Silben -Wabe

Waagerecht : 1 . Gemüsepflanze . 4 . Was¬
serfahrzeug , fi. Mädchenname , 8. Männer -
name , 10 . ägyptischer Sonnengott , 11 . Neben¬
fluß der Donau , 12. Fluß in Oberitalien ,
18. bildender Künstler , 15 . Fischfett , 16 . vulka¬
nisches Gestein , 17 . reicher Mann .

Senkrecht : 1 . Speisewürze , 3. italienische
Note , 8 . Fechthieb , 4 . Edelsteingewicht , 5.
Name des Teufels , 6 . Hunuenkönig , 7 . klima -
tischer »inrort in der Schiveiz , 9 , Nebenfluß
des Rheins , 18. Nebenfluß des Rheins , 14 .
verbrechen , 17 . Strom in Sibirien .

Je weniger Kleider man in feinem Klei »
Verschränk hat , um so schöner müssen diese
wenigen fein und um so lieber soll man sie
anziehen . Heute läßt „Frau Mode " sehr viel
freie Hand und es ist jeder Frau möglich ,für sich persönlich das passende herauszu -
suchen . Steht der Schnitt des Kleides im
Hintergrund und wirkt einmal mehr die
Linie und die Eigenart der Verzierung , dann
nimmt das Kleid gleich mehr den arteigenen
Charakter an , der für streng sportliche und
nur modisch eingestellte Frauen weniger ge -
eignet ist . Diese Kleider eignen sich mehr
für den rein weiblichen und natürlichen
Frauentnp . Heute gibt es nnr noch selten
den burschikosen Mädchentyp oder den über -
triebeneu Wandervögel , so>»dcrn mehr denn
je das für weibliche Aufgaben bereite und
für frauliche und kulturelle Arbeiten anfge -
schloffen ? und begeisterte . junge Mädchen .
Auch die junge Frau , sei sie im Berus oder
nicht , neigt mehr als früher znr Häuslich -
keil und gibt sich und ihrem Heim gern den
ihr eigenen Rahmen .

Für solche Mädchen und Frauen sind un - I
sere heutigen Anregungen gedacht . Die Klei - f
der sind zeitlos und können auch ebensogut |
im Sommer wie im Winter getragen wer - -
den . i

Man bilde durch Einsetzen von je einer
Silbe in die Felder zwölf viersilbige Wörter .
Jedes Wort beginnt im Pfeilfeld und wirb
in Uhrzeigerrichtung gelesen . Die Wörter
bedeuten :

1 . Oper von Verdi , 2. Tizians Tochter . 8 .
Balkonblume , 4 . Mädchenname . 5 . Sumpf -
fieber , 6 . Stadt in Argentinien . 7 . Kropfvogel ,
8 . Sammelbezeichnung schriftstellerischer Er -
zeugnisse , 8 . griechische Mecrnnmphe , 10 . japa¬
nische Hafenstadt , 11 . Steinfrucht . 12 . Pflan «
zeugift .

Zuerst ein weiter Rock mit ganz glattem
Oberteil , über welches ein apartes Bolero
mit weiten Aermeln fällt . Wer könnte dazu
nein sagen ? Auch die reifere Frau würde
darin sehr gut angezogen aussehen , ebenso
auch in einem vielleicht in dunklen Tönen
gehaltenen Kleid , welches eine schmale ge-
stickte Vorderfront eingesetzt hat und über
dessen Aermel von dem Halsausschnitt an
schmale Streifen von Stickerei laufen . DieseS
Kleid macht auch besonders schlank und ist
äußerst einfach im Schnitt . Sehr hübsch wirkt
auch ein ganz bestickter Aermel an einem
dnrchgeknöpften Kleid , bei dem sich die Stik -
kerei als schmaler Streifen am unteren Rock -
rand wiederholt .

Apart wirkt der kurze angeschnittene
Aermel , der mit einer kleinen Borte auf -

hört , unter welcher der
wette lange Aermel
berausfließt . Der Rock
wirb durch Schmock -
Näherei oben zusammen-
gehalten .

Sehr jugendlich und
auch mehr sommerlich
ist das Kleid mit kurzen
Äermeln und weitem
Nock, welches am Hals
einen kleinen Koller
aus Stickerei hat , die
sich am Aermel . an den
Taschen und am Nock-
säum wiederholt . Die
Stickerei kann auf ganz
verschiedene Art gear -
beitet werden . Entweder
Mit Hilfe von Stick -
garn , durch Aufnähen
ivn dicker Wolle . Baum -
wolle oder auch durch
Applizieren von Filz
oder Taft . Sehr gut
sieht auch immer daö
Aufnähen von Soutafche
aus .

Gretei
Klebensbtfrger -Swauer .

7.
8
9. ■„ .

10" "
11 .

Z 1».
Ersticktes Matt
ftjrlw tfl tü * r 8

Weiß zieht und gewinnt
PrÜfstellung : Weiß : Ka4 . Dg4 , Sd4 .

Bh4 . — Schwarz : Ka2 , Dal . SM , Bb2 , c5 ,
f7 . 65.

J&at klc&Hq. q.e.katen ?
BrenzitmrltStfcl . Waaacrecht ! 1 . Holda . 4 . fltt ).

7 Ute 8 Vbrna , 10 To»« , 12 . Dann , 13. Ban >n .
16. Hat , 18 . Vliriurn, 20 . Natt . 22 . Stil . 24. ErSse.
25. Ad« . 2G. Raa . 27. Sever . — Senlrtcht: 1 . tzui.
2 Cttdi , 3 . 8cHfl, 4. Ätan, 6, Inn , 6 . Dange .
9 OHril, 11 . Arktis . 14 . Zar. 15 . B»ner, 17. AmiS«.
18 . Alba . 19 . Utah , 21 . Ära , 23 . Lar .

Dir aScturtfStnrtc : Ekktroinaenieur . i
Silbenrätsel : 1 . Dail«walme . 2 vplruz . 3. Re-

serar. 4. Vanille . 5 . Estragon. 6 . Richard , 7 . Gas -
cogne . 8 Jll«r . g . Sibirien. 10. Tchandau . 11 . Ton>
leUcr , 12 . ? en>e»»ria . 13 ÖWcn . U . SbromoS 16« Malst, 16 . » iwotfl , 17. Lettland . 18. <Sriflc6it <te

'
,

19 . Infektion . 20 . Cbronik. 21 . TUrandvt .Der vergiki stch am leichiesttn , der nur an stch
denkt .

Auslösung des Bilderrätsel » : Schlichten geyt Uder
richten.

Holters Ecke
Gleich gestimmte Seelen

UriaS hat seine Uhr ausgelöst . UrtaS trägt
seine Uhr heimwärts . Unterwegs trifft er
Kwell .

„Wo kommst du her , Urias ?"
„Vom Leihhaus . Ich habe meine Uhr auS -

gelöst .
"

„Bravo I"
„Und wo gehst du hin , Kwell ? "
„Zum Leihhaus . Meine Uhr versetzen ."UriaS schweigt eine Weile . Denkt nach und

sagt :
„Hast recht ! Ich gehe mit . Wozu brauchtman eine Uhr !"

Große AuSftauer
Kurt war kegeln gewelen . Kurt war spät

nach Mitternacht Heimgekommen . Einen tol -
len Assen hatte er mitgebracht . Drei Tage
später trafen ihn die Kegelbrüdcr .

„Was hat deine Frau gesagt . Kurt ?"
„Ich .weiß es nicht ."
„Du weißt es nicht ? "
Kurt stöhnte : „Nicht alles ! Sie ist noch

nicht fertig damit und redet immer noch ."

Angabe
Beate trägt eine billige Brosche .

„Von wem hast du die Brosche , Beate ? "
„Von einem amerikanischen Millionär ."
„Alle Achtung ! Wie heißt er ?"

„Wollworth "

Wie im Schlaraffenland
Wer kennt Schlaraffenland ? Da fliegeneinem die gebratcuen Tauben in den Mund .Wer es auch so haben könnte ! Aehnlich haben

eS viele . Ottilie beispielsweise
„Gestern war es bei uns beinahe wie im

Schlaraffenland ."
„Beinahe ? Auch gebratene Tauben ?"
„Tauben nicht . Aber ein gebratenes Huhn ."
„ Es flog dir in den Mund , Ottilie ? "
„Nein . Aber an den Kopf . Ich hatte es ver -

salzen . "
Die längste « Tage

„Könnt ihr mir inarn . wann die länasteu
Taae sircd ?" fragt öer Lehrer in der Schule .Der kleine Robert iveiß Bescheid .

„ Vom 21 . bis zum Letzten "
, sagt er . . .da

sagt mein Bater immer . eS will garnicht
> Ultimo werdenI " © f.

Genaue Auskunft
Peterchen war beim Zahnarzt gewesen . Es

war der erste schwere Gang ii . seinem Kinder -
leben .

Die besorgte Mutter fragte : „Tut dein
Zahn noch weh , Peterchen ? "

Peterchen antwortete : „Ich weiß nicht ,
Mutti . Der Zahnarzt hat ihn bort behalten ."

Schaurige Geschichte
Gegenüber dem Krematorium lag das

Wirtshaus zur Guten Hoffnung . Im Streit
wählt man leicht nahe Beispiele .

Der Zaundürre schrie : ..Du . ausgesressener
Fettwanst ! Wenn du dich einmal verbrennen
läßt , brauchen sie für dich gar keine Kohlen !
Du schmorst allein !"

Der Dicke zischte : „Dafür müssen sie dich
dürres Gestell vorher spicken !"

Nicht zu überzeuge «
Der Lehret erzählte dem kleinen Jungen

von dem ungehorsamen Lamm , das vom Wolf
gefressen wurde . „Wäre daS Lamm nicht un -
gehorsam gewesen " schloß er seinen Bortrag ,
„ so wäre es nicht vom Wölk gefressen wor -
den , nicht wahr ?" „Nein " , war die prompte
Antwort , dann hätten wir es geaeffen ."

Was Shakefpearv Nicht ko « nte
„Haben Sie mein neues Stück aesehen ? "

fragte der Dramatiker einen Bekannten .
„WaS halten Sie davon ?" »Wissen Sie . m -' in
Lieber , da sin» zwei Szenen drin , die hätte
Shakespeare nicht schreiben können ." . Me .n .' n
Sie wirklich ? Welche Szenen sind tenn
das ?" „Die eine da in dem Laden kür Rund -
funkavparate und bann noch die andere in
dem Filmatelier ." C. K.

Der Stotterer
„ Mein Gott "

, brüllt der Unteroffizier den
armen WolfgaNg an , „ nicht einmal stillstehen
können Tie . Ich möchte wissen , was Sie ei -
zentlich können !"

Wolfgang schiveigt .
„Wo sind Sie denn eigentlich her Mann ?"
„ AuS Baden - Baden "

, sagt Wolfgang .
Der Unteroffizier sieht ihn verblüfft an .
„Und stottern tut er auch noch !" meint er

fassungslos , . » Fe .

„Wer hat hier Feigling gerufen ? "

Britischer Heeresbsricht :
Wieder hat eines unserer bewaffneten Churchill und der Arbeiter

Handelsschiffe die Verfolgung eines d£ ut - „Wie sagt doch unser Vortrefflichersehen U -ßoote « aufgenommen ! Ftnanminlster : Ich danke Euch , aber ichZeichnung : Buhr/Interpreß beRehre mehr !"

John Bull ins Zentrum
Zeichnung : Sturzkopf/lnterpreß

Der Nichtstubenreine
„Unerhört , unsereiner ist nacher der

Sündenbock !"
(Zeichn . V . Heinz Chßru -Müilor/Sehprl -M .)

Das wärmende Pche ' nwerferHcht
„Sei ruhig , Schatz , dafür habe ich die

Plätze auch sehr preiswert bekommen !"



Sxmntaqs &eitaqe des „ liihcet

wähl nur eine maßlose Ueberheblichkeit zu -
gründe , die ja eine typisch englische Charak¬
tereigenschaft ist . Um aber erst Mitglied zu
werden , sind Bedingungen zu erfüllen , die
entweder gewaltige Vermögen , glänzende ge¬
sellschaftliche Stellung oder ungewöhnliche
Leistungen zur Voraussetzung haben . .3 »
der Ballotage , die über Aufnahme oder Nicht -
aufnähme entscheidet , wird eine Antragstelle -
rin nur dann zugelassen , wenn mehrere maß -
gebende Mitglieder sich verbürgen und das
Risiko übernehmen , die eigene Mitgliedschaft

Der Londoner „Forum - Club ", Treffpunkt der reichsten Frauen Englands

Der Londoner „Forum - Eluß " wurde vor
20 Jahren gegründet , als es den englischen
Frauen , wie es heißt , „nach harten Kämpfen "
gelungen war . ihre politische Gleichberech -
tigung und Lebensfreiheit zu erringen . Die
Mitglieder , die man gewissermaßen als die

vom Manne anstrebt bzw . schon erreicht bat
und die ferner darauf bedacht ist. die Politik
des Landes in vielen Dingen matzgebend zu
beeinflussen . Zu den Mitgliedern gehören so »
wohl die grauen der führenden Politiker und
Wirtschaftler als auch unverheiratete Ver -
treterinnen verschiedener Berufe , Verlege -
rinnen , Schriftleiterinnen , Redakteurinnen ,
Juristinnen , Aerztinnen usw .. zumeist
grauen , die vermöge einer besonderen Stel -
lung irgendwie in starkem Maße in derL « ge
sind , die öffentliche Meinung nach bestimmter
Richtung hin zu beeinflussen .

Mrs. Neoille Chamberlain redet .

zu verlieren , wenn die Betreffende nicht allen
Erwartungen entspricht .

Männer werden in dem mit denkbar größ -
tem Luxus ausgestatteten Club - Gebäude
nur als dienende Geister zugelassen . Herren
aber . d . h . die Ehemänner der CluHmitglie -
der — zwischen „Männern " und „Herren "
besteht hier ein abgrundtiefer Unterschied —

Sie liest die „Riesenerfolge " in der „Times ".

Nächfolgerinnen der Suffragetten ansehen
kann , setzen sich heute ausschließlich aus
grauen der allerobersten Schichten zusammeu ,
die über bedeutende eigene Vermögen ver -
fügen oder in selbständigen Stellungen ver -
schiedenster Art beträchtliche Einkünfte haben
Es ist also ein „Verein " von grauen , der die
wirtschaftliche und sonstige Unabhängigkeit

„Kämpfe " auf dem grünen Tuch . Aufn . : Atlantic (5)

Im Hinlergrund der Lord mit Duldermiene .

Wer im .^ orum - Club "

verkehren darf , ohne
Mitglied z<u sein , genießt
sdst dir gleiche Audeich *
nung wie jemand , der
vom King empfangen
wird , und in jedem
Falle geht der Einladung
eine geheime Abstim¬
mung voraus , bei der
Wer die . .Würdigkeit "
der Betreffenden ent -
schieden werden mutz . Es
müssen in dem Klub
schon „große Dinge " vor
sich gehen , daß man sich
durch ' solch strenge Maß -
nahmen gegen etwa un -
standesgemäße oder nicht
zuverlässige Gäste sichert .
Vielleicht aber auch
und bas ist wahrschein -
licher , liegt der Aus -

werden bei großen Festlichkeiten und besou -
deren Anlässen politischer Art gelegentlich ge-
duldet , wohl weil sie notwendige Uebel sind ,
aus deren Mithilfe man beim Erreichen be-
stinrmter Ziele nicht ganz verzichten kann .
Sie dürfen zuhören , und es versteht sich von
selbst , daß sie als vollendete Gentlemen
wohlerzogen genug sind , sich der hohen Ehre
ihres Hierseindürfens voll und ganz bewußt
zu sein , ohne auch nur durch ein Wimper -
zucken die selbstverständlichen Gebote der
Höflichkeit zu verletzen , mögen auch die voll -
endeten Tatsachen , vor die sie hier oft gestellt
werden , noch so überraschend sein . Selbst die
führenden Männer Englands können bei
besonderen Anlässen nicht umhin , sich einer
Einladung in den „Forum - Club " zu ent -
ziehen . Die Gespräche der grauen drehen sich
durchweg nur um Besitz , Wohlstand . Geld -
verdienen , Politik und Macht , wobei man sich
gegenseitig zu übertrumpfen sucht und sich
gegenseitig nach der Höhe des Bankguthabens
einschätzt . Es ist ein ausgesprochener Club
für Plutokratinnen . . . V . L.

Zum „Tag der Briefmarke " •

Das Straßburger Münster auf Briefmarken
Es war ein dan -

kenswerter und
glücklicher Gedanke
derReichspost - Ber -
waltung , wenige
Wochen nach dem
Einzug der sieg -
reichen deutschen
Truppen im El -
saß . zur Erinne -
rung an die erste
deutscheGroßkund -
gebung der elsäs -

fischen Heimat am vorletzten Oktobersonn -
tag . einen S o n d e r st e m p e l mit dem
Straßburger Münster anfertigen zu lassen
und in Gebrauch zu nehmen .

Der Sonderstempel hat einen Durchmesser
von 36 Millimeter und zeigt den Dom von
nordwestlicher Richtung vor einem großen
Hakenkreuz . Links von der Plattform steht
das Datum , rechts die Stundenangabe der
Postaufgabe .

Der Straßburger Sonderstempel ist der
«rste und bisher einzige Poststempel mit dem
Bilde des Münsters . Au / Briefmarken dag « -
gen finden wir das Bild des Münsters zu
Ende des 19. Jahrhunderts auf den Straß -
burger Privat - Po st marken und
Ganzsachen . Die Wertzeichen dieser Stadt -
post zeigen das Münster freistehend von W « -
sten gesehen in den Farben grün , orange ,
rot . braun oder blau , je nach dem franko -
turwert (2—10 Psg . ) und je nach d-er Aus -
gäbe . Die roten und arünen 2 Pfg . - Marken
wurden mit Vorliebe von Straßburger Ge -
schäftsleuten zum Versand ihrer Prospekte
verwendet .

Eine weitere vrivat - philatelistische Berwen -
dnna des Münsterbildes finden wir auf der
„Ballonvost der Straßburger in -
ternation -ilen Briefmarken - Aus st el .
l u n g" vorn 12. Invi 1027. Im BaNnn , .Le
Petit »Parisien " wnr ^ e unter der Führung
von Beranket vom Ausstellungsort — dem
heutigen Bismarckplatz . — bis nach Wan -
»enau Post befördert , abgestempelt und auf

dem gewöhnlichen Wege an die Empfänger
weiter geleitet .

Die neben den Briefmarken verwendet «
braune Vignette (86 + 58 mm ) zeigt über dem
Münster das Stadtwappen und de » Luftbal -
lon , und trägt außer dem Datum die In »
schrift : „ Journ6e philatSlique d 'Avitation "

. Die
aus dem Luftwege verschickten Postsachen be-

standen zum größten Teil aus der offiziellen
Ausstellungskarte von Kamm , die einey Post -
reiter und im Hintergrunde die blaue Sil -
houette des Münsters zeigt und aus genauen
Kopien der Pariser Ballonbriefe , die wäh -
rend der Belagerung der französischen Haupt¬
stadt 1870/71 den Verkehr mit der Provinz
aufrecht zu erhalten versuchte .

Die e r st e staatliche
Briefmarke mit der Ka -
thedrale war die „Mün -
stergedenkmarke
von 1930 "

, welche
die französische Post -
verwaltung aus An -
laß der Halbjahr -
Hundertseier heraus -
gab . 1939 waren es
500 Jahre , seitdem
der Kölner Baumei -
ster Johann Hültz
das Wunderwerk des
sterturmes vollendet . _ , _
erkannte schöne Münstermarke entworfen
von A . Spitz , gestochen von G . Caudren , zeigt
vor weißbewölktem Himmel die reich g«glie -

Straßburger Mün -
Tie allseitig an -

derte Westfassade im warmen , rötlich -braunen
Farbton des roten Vogefensandsteines , dem
Baustein des Straßburger Domes .

Die Bögen mit je 50 Marken (26+ 50 mm )
wurden , wie die „Loins dat6s " zeigen vor
allem in der ersten Junihälste (7 .—16 . Juni
1989) gedruckt . Der Verkauf begann am 24 .
Juni 1939 und hatte einen großen Erfolg ,
da das Interesse an dem Postwertzeichen mit
dem Wahrzeichen des Elsaß in allen elsäs -
sischen, auch nicht philatelistischen Kreisen ,
sehr groß war . In Straßburg allein wurden
in wenigen Tagen gegen 170 000 Stück abge -
setzt , von denen viele auf Briefen die
freunde jenseits des Rheines grüßten . Be -
sonders begehrt sind diese Münstermarken
seit der Einverleibung des Elsaß in das
Großdeutsche Reich .

Gleichzeitig mit dem Beginn des Verkaufs
der Münster - Gedenkmarke hatte die sranzö -
fische Postverwaltuna auch einen „Sonder -
stempel der Halbjahrtausendfeier " in Ge -
brauch genommen .

Es ist ein einfacher Rundstemvel ohne
bildliche Darstellung mit der Inschrift :
v5e Centanaire Cathd6drale Straßbourg " ,
und dem Datum 24 . Juni 1939 . Nur an die -
fem Tage erfolgte die Poststempelung in
einem besonders hergerichteten Vorraum des
Münstervostamtes .

Noch im Monat März
1940 wurde eine sranzö -
fische Krieasmarke mit
einem Zuschlag von 40
Cent , zugunsten des Sol -
baten - Werkes gedrnck .t
ngch dem Stich von R .
Serres . Auch hierauf ist
der Münsterturm
zwischen dem Kopf
eines Soldaten
und einer Voge -
sentanne in der
Ferne erstlich .
Wenige Wochen
nach der letzten
Drucklegung dieser
Briefmarke stellten
die siegreichen deutschen Truppen Erwin von
Steinbachs Ehrenmal unter den Schutz des
Großdeutschen Reiches .

Albert Hodapp , Karlsruhe

Die Abfahrt ist das schönste Erlebnis
des ganzen Skilaufes , sofern nicht die Bret -
ter mit dem zu Tal Jagenden durchgehen .
Deshalb seien Neulinge zu Beginn etwas
vorsichtig und auf saufte Hügel im Verbor -
genen verwiesen . Man kann natürlich auch
ein wechselvolles Punktrollern mit Achtung -
Geschrei als Abfahrt bezeichnen .

Die Bindung aber ist das ewige Thema
aller Skiläufer . Wenn fünf zusammen auf
einer Tour sind , haben vier von ihnen be -
stimmt die besten , aber verschiedene Bindun -
gen . Wie der Name schon sagt , kommt es
eigentlich daraus an , Fuß und Ski fest und
gut zu verbinden . Die Lappen im hohen
Norden nehmen dazu noch heute gewöhnliche ,
verknotete Riemen ohne jedes Metallstück .

Felle sind nur für ausgesprochene Hoch-
touren in den Alpen unbedingt notwendig .
Man unterscheidet zwei Grundarten : zum
Schnallen und zum Kleben , beide haben Vor -
und Nachteile . Für längere Touren mit
mehrfachen Abfahrten und Anstiegen empfeh -
len sich Klebfelle , da diese nicht abgenommen
zu werden brauchen .

Kanten sind eine Erfindung der letzten
Jahre und ebenso zahlreich und umstritten
wie die verschiedenen Bindungsarten . Sie
sind an den Seiten der Lauffläche eingesetzt
und sollen die allzu schnelle Abnutzung der
Skikanten verhindern . Es gibt Kanten aus

Temposchwung ist eine sehr elegante
und wirkungsvolle Uebung der neuen
Schule , der am Uebungshang und im Ren -

Kleine Pause

Herrliche Abfahrt
Aufn . : Müller , Freiburg , K . Moeller , Bauer , Karlsruhe und Archiv

nen gleich gut aussieht . Allerdings meinen
viele , sie könnten ihn schon , dabei zaubern
sie irgend ein Phantasiegebilde in den Schnee .

Der schon erwähnte Uebungshang
wird auch .Hdiotenwiese " genannt und dient
zum , Erlernen der hohen Kunst des Bret -
telns . Der Matador wirft einen Blick über
das Gelände , schießt haargenau an zitternden
Mädchen vorbei und beschließt seine Vor -
führungen mit einigen Skiwalzerdrehungen .
Dann verschwindet er in die Büsche .

Väter des Skilaufes sollen die Asiaten
sein , von denen wandernde Völkerstämme .
Lappen und Finnen , den Gebrauch der
Schneeschuhe gelernt und nach Skandinavien
gebracht haben . Der bisher älteste Ski der
Welt wurde in Nordschweden gefunden und
wird auf ein Alter von 4000 Jahren ge-
schätzt.

Wachs gibt es in taufenden Sorten und
Variationen . Obwohl für jede Schneeart
schon besondere Wachse existieren , gilt es als
besonders raffiniert , eigene Kombinationen
zu brauen . Zumal von den Nordländern
erzählt man sich bei den Rennen wahre
Wachs -Wunderdinge . Ob das wohl daher
kommt , daß ihre Vorfahren noch vor 20
Jahren Salzheringe und Speckschwarten zum
Einreiben der Lauffläche nahmen , um das
Anpappen des Schnees zu verhindern ?

Karl Moeller

Vor der Abfahrt

Metall , Kunstharz und allen möglichen Stof -
fen , jedoch müssen sie gut anmontiert werden .

Lehrer des Skilau -
fes finden sich heute an
jedem Wintersportplatz .
Dagegen sind die Mei -
ster der weißen Kunst
schon seltener und sal -
len nicht vom Himmel ,
es sei denn , daß es sich
um Springer handelt .
Außerdem gibt es als
sportlichen Wettbewerb :
Langlauf . Abfahrtslauf ,
Torlauf , • auch Slalom
genannt , und allerhand
Kombinationen öazwi -
schen. Eigentliche Re¬
korde werden beim Ski -
sport nicht verzeichnet ,
sondern nur Sieger ei -
nes Rennens . Die Ver -
schiedenartigkeit des Ge -
ländes und der Schnee -
Verhältnisse läßt eine
einheitliche Beurteilung
auch kaum zu .

Pulverschnee ist
das Zauberwort , mit
dem man selbst nicht
einen Skiläufer aus der
warmen Hütte locken
kann . Pulverschnee und
Harsch sind die Gegen -
sätze in der weißen
Welt , dazwischen pendelt
eine ganze Skala von
Schneesorten . Am be-
kanntesten ist noch der
Firnschnee der sich im
Frühjahr in den Alpen
findet , von der Sonne
aufgetauter , gefrorener
Schnee ist und sirfi gort -
vorzüglich zum Skilauf
eignet , dagegen kann
man dies vom Pavp -
schnee nicht behaupten .
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